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tUrs Sandfuchs

Spülen nicht vergessen!
Im den Sommern 2002 und 200� gab es grössere Wassereinbrüche in den Tunnelbau der 
Engelbergbahn. Aus diesem Anlass plante die Höhlenforscher-Gemeinschaft Unterwalden (HGU) 
für den Sommer 2005 eine Wasserfärbungsaktion im Bannalp- und Griessenkarst. Die SGH-
Delegiertenversammlung unterstützte das Projekt, indem sie ihm das Thomas-Bitterli-Stipendium 
zusprach.

Am Montag, den 4. Juli 2005 war es dann soweit. Ur-
sprünglich sollte am Samstag der Farbstoff eingespie-
sen werden, doch wegen kühlem und unbeständigem 
Wetter wurde der Termin verschoben. Der Sonntag 
war heiss und die Schnee- und Gletscherschmelze 
kam wieder in Gang. Zum Einspeisen braucht man 
nämlich ein fliessendes Gewässer und an der Karst­
oberfläche sind diese rar. Für Montag Nachmittag 
war dann der Durchzug einer Kaltfront mit heftigen 
Gewittern angekündigt, ideal um die Farbe hinunter 
zu spülen. Nicht erwünscht ist, wenn die Markierstof-
fe monatelang im Karst herumgeistern, um auszutre-
ten, wenn es niemand mehr erwartet.

Ich war mit der ersten Seilbahn nach Ristis hochge-
fahren und sogleich in ständig zunehmender Hitze zur 
Rugghubelhütte aufgestiegen. Während ein Helikop-
ter eine tote Kuh zur Alp hinunterflog, beobachtete 
ich im Feldstecher, wie sich ein Gruppe von sechs 
Personen der Hütte näherte. Es stellte sich heraus, 
dass es Martin und Christoph Trüssel waren, die Fi-
del Hendry, mit dem ich verabredet war, begleiteten, 
sowie Emelyne Huck (Diplomandin ETH-Zürich) und 

zwei Gäste (David und Patrick Waser). Martin, Fidel 
und Emye kamen nicht, um sich die Hände schmutzig 
zu machen, denn sie waren auch als Probennehmer im 
weiteren Verlauf des Projektes vorgesehen. Sie muss-
ten also jeglichen Kontakt mit dem Farbstoff vermei-
den, um eine Kontamination der späteren Proben zu 
verhindern. Von den Einspeisern wurde aus gleichem 
Grund erwartet, dass sie sich in nächster Zeit nicht 
im Untersuchungsgebiet blicken lassen.

Die beiden Brüder Trüssel verliessen die Hütte etwas 
vor dem Rest der Gruppe, denn sie hatten den wei-
teren Weg zu ihrem Einspeisungsort, am Fusse des 
Griessenfirns. Wir machten uns kurz vor Mittag auf 
zu den Griessenbändern, in Richtung Rot Grätli. Die 
übrigen drei Färbstellen waren im Ängigriessen und 
auf der Bannalp (Oberfeldcharen und Walenstöcke/
Sätteliteufi). Sie wurden von den Einspeisern über 
separate Aufstiege erreicht. Alle fünf Teams standen 
über Mobiltelefone miteinander in Verbindung. Um 
Emye die Auswertung zu erleichtern, war eine ein-
heitliche Eingabezeit um 13 Uhr vorgesehen. Selbst-
verständlich wurden fünf unterschiedliche Farbstof-

fe verwendet. Sie waren bereits im Voraus mit 
dem Helikopter hoch geflogen worden.

Mit etwas Suchen fanden wir das in einem See-
sack verstaute Fass unter einem Felsüberhang 
am Rande einer schneegefüllten Mulde. Wider 
Erwarten gab es keinen Schmelzwasserbach. Mit 
der Lawinenschaufel stiessen wir bald auf ste-
hendes Wasser, nicht gerade ideal zum Einleiten 
der Farbe. Fidel gab sich damit nicht zufrieden 
und suchte die weitere Umgebung ab. Bald rief 
er uns und dank dem Seesack kam auch das 30-
kg-Farbfässchen unbeschädigt am neuen Ort an. 
Von einem abschmelzenden Schneefeld floss ein 
Bächlein durch einen Rinnenkarrencanyon über 
eine schräge Kalkplatte, um dann unter einem 
tieferen Schneefeld zu verschwinden. Darun-
ter musste der Ponor verborgen liegen. Fidel 
und Emye notierten und fotografierten alle 
Details der Stelle. Dann wurde die sogenann-
te Null-Probe genommen, um die chemischen 
Eigenschaften des Wassers vor der Färbung zu 
untersuchen. Es war bereits 13 Uhr, doch eine 
der anderen Gruppen war noch nicht bereit. So 
warteten wir, während sich im Westen die Wol-
ken immer mehr auftürmten und schon Don-
nergrollen zu hören war. Um 13.40 Uhr kam 
dann das Okay: sofort mit Einspeisen beginnen!

Alle Fotos von Fidel Hendry.
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Der Farbstoff (Sulforhodamin B) war bereits in Was-
ser gelöst. Die Emulsion sah aus wie Randensaft, 
doch am Boden befand sich noch ein tiefroter Satz. 
Mit leichtem Schütteln versuchten wir ihn wieder et-
was aufzuwirbeln. Zügig, aber ohne viel zu versprit-
zen, goss ich den Inhalt des Fässchens in den Canyon, 
dort wo er unter dem Schnee verschwand. Nachher 
spülten wir das Fass noch mit einem Becher aus und 
schaufelten auch den mit Farbklecksen verzierten 
Schnee in die Rinne. Der Regen sollte den Rest weg-
spülen. Das Fass und die kontaminierten Utensilien 
packten wir in einen Kehrichtsack und deponierten 
ihn in einer Felsnische. Er sollte erst nach Abschluss 
der Probenahmen dort abgeholt werden. Ich wusch 

meine Hände gründlich im Bächlein, doch von 
jetzt an war mir untersagt, einem der Probe-
nehmer die Hand zu geben.

Die Sonne war verschwunden und auf der 
Kalkplatte waren erste Regentropfen zu sehen, 
als wir uns auf den Rückweg machten. Kurz vor 
der Rugghubelhütte kam eine graue Wand auf 
uns zu, wir hatten gerade noch Zeit den Re-
genschutz zu montieren. Kurze Zeit nachdem 
wir die Hütte erreicht hatten, kamen auch die 
Brüder Trüssel zurück. Ihr Einspeiseort war 
problemlos, ein Gletscherbach, der in einem 
Loch verschwindet. Nun waren alle froh, dass 
die Aktion so optimal angelaufen war und der 
auf die Hütte prasselnde Regen dabei war, eine 
Flutwelle durch den Karst zu schicken, die Farbe 

vor sich herschiebend. Dass uns nun noch ein nasser 
Abstieg bevorstand, vermochte die gute Stimmung 
nicht zu trüben.

Bereits am nächsten Morgen wurden erste Farb-
spuren von der Bannalp (Oberfeldcharen) in Gra-
fenort gesichtet und mit einem Fluorimeter von den 
Griessenbändern in Engelberg gemessen. Die Bepro-
bung und die Auswertung wird aber noch eine Weile 
dauern. Könnte eine solche Aktion auch einmal für 
die andere Talseite durchgeführt werden? Dann wür-
de sich die Jochpasshöhle als Einspeisungsort gera-
dezu aufdrängen. Hier tappen wir völlig im dunkeln, 
wohin das Wasser fliesst. 

Die untenstehenden Meteo-Grafiken zeigen auf eindrückliche Art den Durchgang der Kaltfront, die zwischen 13 
und 14 Uhr Engelberg (Stationshöhe 1035 m.ü.M.) erreichte. Zu berücksichtigen ist, dass sie auf dem Rugghubel 
etwas später eintraf und dass die Niederschläge auf den Bergen in der Regel intensiver ausfallen, als im Tal. Die 
Zeitangaben in der Grafik sind in UTC, Sommerzeit = UTC+2. Alle Daten © MeteoSchweiz. 


